
[B II, 2] Johann/János Kis 

(1770–1846) 

Superintendent A.B. des Transdanubischen Kirchendistrikts 1812–1846  

Geb. 22. 09. 1770 in R‡baszentandr‡s (Kom. Sopron, akt. Kom. Gy!r-Moson-Sopron); gest. 

19.02.1846 in …denburg  

 

K. wurde am 22. September 1770 in R‡baszentandr‡s geboren. In seinen Memoiren schrieb 

er, dass er ein Kind des 18. Jahrhunderts gewesen und sein Lebtag lang geblieben sei. Sein 
Vater S‡ndor K. und seine Mutter Judit Pálfi waren Hörige auf dem Gut der Familie Graf 
Festetics. Bis zu seinem zehnten Lebensjahr unterrichteten ihn seine Eltern im Lesen und 
Schreiben, anschließend besuchte er je ein Jahr die Grundschulen in Tét und Vadosfa. Auf 

Empfehlung seines Lehrers in Vadosfa und des Pfarrers von Malomsok wurde er 1782 im 
…denburger Lyzeum eingeschrieben. Großen Einfluss auf ihn hatte Martin Schwartner (1759 
– 1823), der 1786-1788 Lehrer dieses Lyceums war, bevor er als erster Nichtkatholik zum 
Professor an der Universität Pest ernannt wurde. 1790 grŸndete K. am Lyzeum zum 

Kennenlernen und zur Pflege der ungarischen Literatur die „ungarisch lernende Gesellschaft” 
(„Magyarul tanuló Társaság”), später „Ödenburger Ungarische Gesellschaft” („Soproni 
Magyar Társaság”) genannt. Die Mitglieder der Gesellschaft schrieben und kritisierten nicht 
nur gegenseitig ihre Werke, sie lasen auch gemeinsam und korrespondierten mit Vertretern der 
ungarischen Literatur ihrer Zeit. Der Ödenburger Zirkel wurde zum Vorbild für die übrigen 

protestantischen Mittelschulen Ungarns. Im 19. Jahrhundert wurden solche 
Selbstbildungszirkel zu einem besonders wichtigen Schauplatz des Studiums und der Pflege 
der ungarischen wie der slowakischen Literatur. Im Sommer 1790 unternahm K. als Schüler 
des Lyzeums traditionsgemŠ§ eine Reise, um Spenden fŸr ein Auslandsstudium zu sammeln. 

Diese Gelegenheit nutzte er auch, um Autoren, Redakteure, Wissenschaftler und MŠzene der 

Wissenschaft im Lande kennenzulernen. 1791-1793 studierte er an den UniversitŠten 

Gšttingen und Jena. Seine Auslandsstudien wurden von Professoren angeleitet, die dem 

Rationalismus bzw. dem Supranaturalismus zugeneigt waren. Zudem waren diese Jahre von 

politischen Nachrichten aus Frankreich geprägt.  

Die neuen Ideen, die er an den deutschen UniversitŠten kennenlernte, brachten K.s Kirchen- 
und Gottesbild vorübergehend ins Wanken. Deswegen entschied er sich nach seiner Rückkehr 
zunächst für die Laufbahn als Lehrer. Wenngleich ihm Martin Schwartner eine mögliche 
Stelle als Hauslehrer bei Baron László Prónay vermittelte, entschied er sich schließlich doch, 
den Ruf an das Untergymnasium von Raab anzunehmen. Drei Jahre spŠter wŠhlte die bei 

Raab gelegene Gemeinde Nagybar‡t (heute Gy!rœjbar‡t) K. zu ihrem Pfarrer. Am 10. März 
1796 wurde K. vom Superintendenten des Transdanubischen Distrikts S‡muel Hrabovszky 

(1732 –1796, im Amt 1786–1796) in Nemesdömölk (heute Celldömölk, Kom. Vas) ordiniert. 
1799 erhielt er einen Ruf in die von Kleinadelegen bewohnte, ansehnliche Gemeinde von 



Kővágóőrs (Kom. Zala). Im Jahr 1802 wurde er Pfarrer von Nemesdömölk, einer der 
wichtigsten und zentralen Gemeinden des Transdanubischen Distrikts der Ev. Kirche, die 

mehrfach auch Sitz eines Bischofs gewesen war. 1803 heiratete K. Erzsébet Pelikán – von 
ihren vier Kindern erreichten zwei Söhne das Erwachsenenalter. 1808 wurde K. zum Pfarrer 
der grš§ten Stadtgemeinde des Distrikts, zum Pfarrer von …denburg, gewŠhlt. K., der 
ungarischer Muttersprache war und bisher in ungarischsprachigen Gemeinden gedient hatte, 
wurde nun Pfarrer einer deutschen Gemeinde. Seine Wahl verdankte er seinen 
fortbestehenden Verbindungen nach Ödenburg, seinem literarischen Ruf, einer drei Jahre 
zuvor in der Stadt gehaltenen, improvisierten Predigt sowie dem Rücktritt anderer Bewerber. 
Als Pfarrer von Nemesdömölk und später von Ödenburg nahm er regelmäßig an 
Distriktsversammlungen und Generalversammlungen der Ev. Kirche sowie an der Arbeit 
verschiedener Ausschüsse des Distrikts teil. 1811 wurde K. zum Notar des Distrikts gewählt.  

 1812 wurde der erst 42 Jahre alte K. zum Superintendenten des Transdanubischen 
Distrikts der Evangelischen Kirche gewählt. Bei der Wahl erhielt er 83 von 132 Stimmen. K., 
der über Erfahrungen als Lehrer, als Pfarrer auf dem Dorf und in einer Stadtgemeinde 
verfügte, deutsch und ungarisch gleichermaßen perfekt beherrschte und auch einen Ruf als 
Wissenschaftler hatte, war der erste Superintendent des Distrikts, der nicht adliger 
Abstammung war. Distriktsoberinspektoren an seiner Seite waren während seiner Amtszeit 
Pál Matkovich (1742-1823, im Amt 1781–1823), János Káldy (im Amt 1824–1825), Baron 
Károly Podmaniczky (1772-1835, im Amt 1825–1833) und István Matkovich (1770-1849, im 
Amt 1835–1847). K.s 34-jährige Amtszeit brachte Stabilität und Konsolidierung in das Leben 
des Distrikts – seine drei unmittelbaren Vorgänger waren selbst zusammengenommen weniger 
lange im Amt gewesen, als er es war. Zu Beginn seiner Amtszeit versuchte K., seine 
Kompetenzen als Superintendent auch auf die Besetzung von Pfarrstellen auszuweiten, womit 
er jedoch scheiterte. Mit unterschiedlichem Erfolg bemŸhte er sich, die Gemeinden dazu zu 
bewegen, die Gehälter von Pfarrern und Lehrern aufzustocken, die am Ende der 
napoleonischen Kriege stark an Wert verloren hatten. Während seiner langen Amtszeit 
besuchte er alle Gemeinden des Distrikts und führte in mehreren Senioraten sogar zwei bis 
drei Visitationen durch. Indem er nicht zur uferlosen (und für die Pfarrer kompensationslosen) 
Vermehrung der Anzahl der Gottesdienste beitrug, handelte er bei seinen Visitationen im 
Geiste eines gemäßigten Rationalismus. Um die Zahl der Lehrerstellen am Ödenburger 
Lyceum zu erhöhen, musste er lange zwischen seiner Gemeinde und dem Distrikt vermitteln. 
Aufmerksam verfolgte er das Leben des Lyceums und unterstützte begabte Schüler. Mit der 
kirchenpolitischen Richtung, die sich in den letzten Jahrzehnten seiner Laufbahn geltend 
machte, konnte er sich nicht mehr identifizieren. Er war nicht gegen eine Union der 
evangelischen und der reformierten Kirche, trug jedoch auch nicht zu ihrer Realisierung bei. 
Bei seinen Visitationen machte er den Unterricht des Ungarischen Ÿberall zur Vorschrift, 

schloss sich Magyarisierungsbemühungen jedoch nicht an. Wegen seiner konservativen 

Ansichten wurde K. damals mehrfach angegriffen, sein Distrikt stellte sich jedoch hinter ihn.  



 K. bereicherte aktiv die ungarische kirchliche Literatur. Seine in Druck erschienenen 
Predigten vertieften auch seine sozialen Beziehungen – er sprach mehrfach auf Beerdigungen 

evangelischer Hochadeliger (László Prónay 1808, Péter Ócsai Balogh 1818, Pál Matkovich 
1824, Sándor Prónay 1839). Seine religiösen Schriften, die im Zeichen einer moralisierenden 
Theologie abgefasst waren, richteten sich an Kinder, Jugendliche und einfache 
Kirchenmitglieder. K. war Co-Redakteur und Redakteur eines Predigtbandes für das gesamte 
Kirchenjahr. Er regte die †bersetzung eines Werkes von Franz Boll Ÿber die Ursachen der 

Irreligiösität an, um die Bildung der Pfarrer zu verbreitern und ihre weltliche Anerkennung zu 
verbessern. Nach seiner Wahl zum Superintendenten gab er eine an Herder angelehnte, auf 
dem Boden der rationalistischen Theologie stehende Paraphrase zu Luthers Kleinem 
Katechismus heraus. Der Band erreichte acht Ausgaben. Seine wichtigste kirchliche Schrift 
war das Raaber Gesangbuch von 1811, doch auch das 1805 erschienene transdanubische 
Gesangbuch enthielt mindestens 35 von ihm verfasste Lieder. Das Raaber Gesangbuch fand 
vor allem in städtischen Gemeinden Verbreitung, 11 Ausgaben sind bekannt. Eine wichtige 
Quelle zum Leben K.s sind seine Erinnerungen, deren erste Bände noch zu seinen Lebzeiten 
erschienen.  

 K. war in Ungarn ein angesehener Schriftsteller. Er war mit Ferenc Kazinzcy (1759 –
1831) befreundet, der als unbestrittene Autorität des literarischen Lebens galt. Ihr 
Briefwechsel währte bis zu Kazinzcys Tod. K.s gesammelte Gedichte erschienen – mit einem 
Vorwort Kazinczys – erstmals 1815 in drei Bänden. 1843-1848 veröffentlichte die Kisfaludy-
Gesellschaft K.s gesammelte Werke. Zu K.s bis heute fortbestehender literarischer Bedeutung 
trug bei, dass der bedeutendste ungarische Dichter des frühen 19. Jahrhunderts, der 
evangelische Gutsbesitzer Dániel Berzsenyi aus Transdanubien, seine Gedichte auf K.s 
persönliche Anregung und Vermittlung hin veröffentlichte. K.s eigene Gedichte, seine 
†bersetzungen und seine fŸr Frauen und Kinder geschriebenen volkstŸmlichen ãLesebŸcherÓ 

sind heute Teil jener Literatur, die als Volkspoesie betrachtet wird. Auch unter denjenigen 
seiner Werke, die als Originale gelten, gibt es sehr viele Übersetzungen und Bearbeitungen 
aus dem Deutschen, Französischen und Englischen. Nachdem die Romantik zum 
vorherrschenden Zeitstil wurde und der Kult der Originalität in den Vordergrund trat, wurde 
der ästhetische und literaturgeschichtliche Wert der Werke K.s in Frage gestellt. In jüngster 
Zeit begann eine Neubewertung seines literarischen Schaffens im breiteren Kontext der 

Sozial- und Literaturgeschichte.  

 Die Bedeutung K.s für die damalige Wissenschaftsorganisation ist unbestreitbar. Sein 
erster Auftritt im wissenschaftlichen Leben war seine 1806 erschienene preisgekrönte Schrift 
„Über den jetzigen Zustand der ungarischen Sprache” (A magyar nyelvnek mostani 
állapotjáról”), in der er, frei von Übertreibungen und allgemein verständlich die Bedeutung 
der Spracherneuerung zusammenfasste und die Aufgaben der Sprachpflege skizzierte. 
Aufgrund seiner wissenschaftlichen, literarischen und gesellschaftlichen Wertschätzung 
wurde K. auf Vorschlag István Széchenyis von Palatin József 1828 in die Kommission zur 



Ausarbeitung der Statuten der Akademie der Wissenschaften berufen. 1830 wurde er zum 

GrŸndungsmitglied der Akademie nominiert und nahm in der ersten HŠlfte des Jahrzehnts 
intensiv an der Arbeit der Einrichtung teil.  

 K.s literarische und wissenschaftliche Aktivitäten waren gesellschaftlich wie finanziell 
erfolgreich. 1817 wurde er zum Ehrendoktor der UniversitŠt Jena ernannt. Auf seinen Antrag 
hin wurde K. 1822 gemeinsam mit seiner Frau und seinen Nachkommen von Kaiser Franz in 
den Adelsstand erhoben. 1840 wurde er zum kšniglichen Rat ernannt, 1842 wurde er 

ordentliches Mitglied der Kisfaludy-Gesellschaft. Neben seinem nicht allzu gut bezahlten 

Pfarramt in …denburg konnte er aus seinen Honoraren ein ansehnliches Vermögen 
ansammeln. Seinen beiden Söhnen hinterließ er testamentarisch je 21.000 Ft. Zu K.s 
fŸnfzigjährigem Dienstjubiläum (Ordination: 1796) bereiteten der Distrikt und seine 
Gemeinde Feierlichkeiten vor. Die geplante Veranstaltung wurde jedoch zur Trauerfeier, da 
der am längsten sein Amt ausübende Superintendent das transdanubischen Distrikts am 19. 
Februar 1846 an den Nachwirkungen einer früheren Erkrankung verstarb.  

 

Ausgewählte Werke: Zsebbe való könyv. Azoknak, a kik az olvasásban hasznos 
gyönyörködtetést keresnek, Pozsony 1797; Erkölcsi oktatás az ifjabb asszonyságok számára 
’rta egy angliai d‡ma (†bers.), Győr 1798; (anon. veröff.:) Protestáns közemberek 
olvasókönyve. A városi és falusi m. protestáns köznépnek s különösen az alsóbb oskolában 
tanuló ifjúságnak hasznára készíttetett Dr. Seiler Frid. György munkája szerént, Pozsony 
1802; Kazinczy Ferencz őszvekelésére szendrei gróf Török Sophia-Antoniával, Nagy-
Kázmértt Zemplény várm. nov. XI. MDCCCIV. barátja Kis János, Bécs 1805; A magyar 
nyelvnek mostani állapotjáról, kimíveltethetése módjairól, eszközeiről, Pest 1806; (alsKo-
Autor:) Egy egész esztendei vasárnapi és innepnapi evangeliomokra való predikációs könyv, 
melyet az evangyelikus keresztén feleiknek lelki épületekre különbféle jeles német 
munkákból fordítottak némely Duna-tulsó-melléki prédikátorok, Pozsony 1807; KersztyŽn œj 

ƒnekeskšnyv, melyet szerzett Žs egynŽh‡ny mag‡nyos ‡hitatoss‡gra tartoz— im‡ds‡gokkal 

együtt kiadott a nagygyőri aug. conf. tartó gyülekezet, Győr 1811;  Kis János versei. Kiadta 
Kazinczy Ferencz, Pest 1815; A vallástalanságról s a vallásbéli buzgóság meghidegedésének 
okairól, különösen a protestansok között, Sopron 1815; Dr. Luther Márton kis 
katechismusának magyarázatja. Néhai superintendens Herder után készítette, Pest 1815; 
Horatius levelei, Pest 1833; Iphigenia Taurisban. Dráma Goethétől, Pest 1833; Soproni 
Estvék. Literaturai egyveleg, Sopron 1839-44. t.; Kis János poetai munkái I-III, Pest 1843-48; 
Kiss János superintendens Emlékezései életéből. I-II., Sopron 1845-46.  
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